
Universitätsgeschichte in Streiflichtern:
In dieser Serie werden Episoden aus
der 600-jährigen Historie der Alma
mater erzählt und Geheimnisse unter
den Talaren gelüftet.

❖
Drei Jahre Haft: So lautete das Urteil

am 7. November 1837 für den Leipzi-
ger Rechtsanwalt Hermann Gottlob Jo-
seph. Die restlichen 18 Angeklagten
wurden vom Leipziger Appellationsge-
richt zu Gefängnisstrafen zwischen ei-
nem und drei Jahren verurteilt. Ihr an-
gebliches Verbrechen bestand darin,
im Vorstand der Leipziger Burschen-
schaft Germania gewesen zu sein.

Die erste Studentenverbindung Leip-
zigs galt schon kurz nach ihrer Grün-
dung im Jahr 1818 als Plattform für re-
volutionäre Umtriebe. „Man befürchtet,

es sollen politische Absichten erreicht,
vorzüglich Regierungen gestürzt wer-
den“, schrieb ein Burschenschaftler. 

Mit den Karlsbader Beschlüssen von
1819 wurden in al-
len deutschen Ein-
zelstaaten Bur-
schenschaften ver-
boten. Die deut-
schen Herrscher
wollten dadurch ei-
ne Revolution nach französischem Vor-
bild verhindern.

Auch das sächsische Königreich ging
gegen die Germania vor. 1820 verhörte
der Leipziger Polizeipräsident Ludwig
Ehrenfried von Rackel einen der Vor-
stände, den späteren Pastor Joachim
Leopold Haupt. Dieser leugnete in der
Vernehmung die Existenz der Bur-

schenschaft. Damit war die Landesre-
gierung vorerst zufrieden. Doch noch
im selben Jahr sollte eine neue Ermitt-
lung eingeleitet werden. 

Die Germania
gab daraufhin
öffentlich ihre
Auflösung be-
kannt. Nur, um
sich gleich da-
rauf getarnt als

Lesegesellschaft neu zu gründen. Spä-
ter musste eine Fechtgesellschaft als
Tarnung herhalten.

Die staatliche Repression zwang die
Burschenschaftler zu Vorsichtsmaß-
nahmen: Ihre Treffen fanden nicht
mehr mitten in der Stadt, sondern zum
Beispiel in Thekla statt. Briefwechsel
wurden über Deckadressen geführt. 

Doch es half nichts: Sechs Mal wurde
die Germania zwischen 1819 und 1833
aufgelöst. Sechs Mal wurde sie wieder
neu gegründet. Ab 1833 setzte eine
neue Repressionswelle gegen die Bur-
schenschaften ein. Die Leipziger Ver-
bindungsstudenten verbrannten da-
raufhin alle Beweise für die Existenz
der Germania und lösten sich auf. 

Dennoch ermittelte ab 1835 das
Leipziger Kriminalamt gegen die
Studenten. Zuerst sollten 200 Bur-
schenschaftler angeklagt werden, am
Ende waren es noch 19. Der Jurist Her-
mann Gottlob Joseph und seine
Kollegen mussten letztendlich doch
nicht ins Gefängnis. Das Oberappellati-
onsgericht in Dresden sprach die ehe-
maligen Studenten aus Mangel an Be-
weisen frei. Frank Dersch

Germania als Staatsfeind Nummer eins
Zwischen 1819 und 1832 wurde Leipzigs erste Studentenverbindung sechs Mal aufgelöst

Damals an der Hochschule: In locke-
rer Folge stellen wir in dieser Rubrik
Persönlichkeiten vor, deren Karriere
in Leipzig begann. Heute: Professor
Lutz Dammbeck. 

Der Künstler
studierte von
1966 bis 1972 an
der Hochschule
für Grafik und
Buchkunst (HGB).
In der DDR war es
für den internatio-
nal bekannten
Maler, Grafiker
und Filmemacher
in den 1980er
Jahren zuneh-
mend schwierig, seine Arbeiten zu rea-
lisieren. 1986 stellte er einen Ausreise-
antrag und zog nach Hamburg. Lutz
Dammbeck lehrt jetzt an der Hochschu-
le für Bildende Künste in Dresden.

Frage: Woran erinnern Sie sich,
wenn Sie an die HGB zurückdenken?

Lutz Dammbeck: An die Autorität
der Werkstätten, die mich am Beginn
meines Studiums sehr beeindruckte.
Das Grundstudium war sehr handwerk-
lich geprägt, allgemein regierte der
spitze Bleistift. Ich erinnere mich auch
daran, dass einige Studenten weiße Kit-
tel trugen. Die ahmten Werner Tübke
nach. Das erschien mir merkwürdig. 

Sie studierten nach dem Grundstu-
dium in der Fachklasse für Plakat-
kunst. Was bewog Sie dazu? 

Es gab ja sonst nichts Mediales, au-
ßer Fotografie. Einige Kommilitonen
und ich waren damals angefixt von Flu-
xus und Happening. Wir wollten nicht
ins Museum, sondern raus auf die Stra-
ße, und vor allem was anderes als das
verkorkste Betriebssystem Kunst der
DDR. Das war alles nahe an der Pop
Art, und dazu gehörten auch Plakate
und der Film.

Bei wem studierten Sie?

Bei Heinz Wagner, einem ehemaligen
Politmaler, der nun an der HGB den
Bonvivant gab. In seiner Klasse tum-
melten sich die Vagabunden, die nicht
ins System passten. Ein Mal im Monat
kam er vorbei, legte 50 Mark auf den
Tisch und sagte: Ihr macht das schon.
Wenn er weg war, setzten wir das Geld
in Rotwein um.

Sie umgingen also die DDR-Ideologie
in der Kunsthochschule?

Ja, so gut es halt ging. Wir waren ei-
ne kleine Gruppe aus Fotografen, Ma-
lern und Grafikern, zusammengeführt
durch gemeinsame Interessen und
auch Liebe. Wichtig war als Informati-
onsquelle die Hochschulbibliothek we-
gen der internationalen Kunstzeit-
schriften, auch das Westfernsehen
spielte eine Rolle. Und das Kino Casino
war ein Anlaufpunkt, weil dort die klas-
sische Filmavantgarde gezeigt wurde.
Das Wichtige fand außerhalb der HGB
statt. 

Wie wurde das in der Hochschule ge-
sehen?

Damals wurde ja, auch mit westlicher
Hilfe, die erste Leipziger Schule etab-
liert. Und wer da nicht mitmachen durf-
te oder wollte, der rottete sich außer-
halb dieses Labels zusammen. Schon in
den 1960er Jahren gab es ja in der Süd-
vorstadt eine freie Szene von Malern,
das waren Autodidakten. Als 20-jähri-
ger Student fand ich das interessant,
auch das Asoziale, was es hatte. Das
war eine Art Kontrastprogramm zu Dü-
rers roten Erben, also der Leipziger
Schule. Das war für uns doch zu sehr
Parteiveranstaltung. 

Ihre Auseinandersetzung mit dem
Zusammenhang zwischen Kunst und
Ideologie begann also während des Stu-
diums?

Ich bin da ganz intuitiv und auch naiv
hinein gestolpert. Schon während des
Studiums versuchte ich mich gegen et-
was zu wehren, was mir übergestülpt
werden sollte. Das wollte ich auch
künstlerisch reflektieren. Als 1977 die
Ausstellung Tangenten 1 verboten wur-
de, verschärfte sich der Dissens und
führte folgerichtig zur Ausreise aus der
DDR. Nach dem Leipziger Herbstsalon
war Schluss. Sechs Leipziger Künstler,
zu denen ich gehörte, hatten im Zen-
trum Leipzigs ein Messehaus für eine
unzensierte Gruppenausstellung be-
setzt. Der künstlerisch längst vollzoge-
ne Bruch mit der Leipziger Schule wur-
de dabei öffentlich. Aber die ersten Ini-
tiationen dafür entstanden während
des Studiums. 

Interview: Ruth Weinhold

„Der spitze
Bleistift
regierte“

Campus Leipzig ist ein Gemeinschafts-
projekt der LVZ und des Studiengangs Jour-
nalistik der Universität Leipzig, gefördert
von der Sparkasse Leipzig. Die Seite wird
von der Lehrredaktion unter Leitung von Di-
plom-Journalist Tobias D. Höhn betreut. Re-
daktionelle Verantwortung dieser Ausgabe:
Tobias Lange und Andreas Lochner. Cam-

pus ist erreich-
bar unter cam-
pus@uni - le ip -
zig.de.

STREIFLICHTER AUS DER

UNI-GESCHICHTE

Digitalisierung, mediale Vernetzung
und neue Drucktechnologien sind
Trends, auf die sich die Hochschulen
bei der Studenten-Ausbildung in den
entsprechenden Fachrichtungen ein-
stellen müssen. In Leipzig ist dieser
Wandel in vollem Gange.

Von STEFANIE RICHTER und
TINA SOLTYSIAK

500-Seiten-Wälzer, die nur noch ein
paar Gramm wiegen.
Das E-Book macht’s
möglich. Und auch die
Tageszeitung kann oft
schon am Computer
oder auf dem Handy
gelesen werden. Jour-
nalistikprofessor Michael Haller von der
Universität Leipzig ist sich sicher: „Künf-
tig werden die Journalisten verschiede-
ne Kommunikationswege beherrschen
müssen, gedruckte und gesendete eben-
so, wie die multimedialen Formen des
Internets.“ 

Um die Studenten auf ihre künftigen
Arbeitsfelder optimal vorzubereiten, hat
sich auch die Journalistenausbildung an
der Uni verändert. „Früher wurde nach
Maßgabe der verschiedenen Mediengat-

tungen Print, Radio und Fernsehen aus-
gebildet – heute lernen die Studierenden
crossmedial zu denken und zu produzie-
ren“, so Haller. 

Doch nicht nur die Journalistik, auch
die Druckbranche unterliegt Verände-
rungen. Der Präsident des Bundesver-
bands Druck und Medien, Rolf Schwarz,
sagt: „Die rasante Entwicklung techni-
scher Möglichkeiten von Druck, Bilder-
kennung und der Verknüpfung von digi-
talen und gedruckten Inhalten schafft

neue Anwendungen.“
So entstehen zum Bei-
spiel aus einer Medien-
datenbank Print- und
elektronische Medien
gleichermaßen – zur-
zeit ein Wachstums-

feld, meint Schwarz. Auch stark veredel-
te Druckprodukte seien Wachstums-
märkte der Druckindustrie. 

Dabei werden verschiedene zueinan-
der passende Schichten auf ein Druck-
produkt aufgetragen, um es zu schützen,
dessen Wert zu steigern oder es für seine
spätere Funktion brauchbar zu machen.
Das ist eine Entwicklung, auf die sich
auch die Hochschule für Technik, Wirt-
schaft und Kultur Leipzig (HTWK) ein-
stellen muss. Laut Ulrike Herzau-Ger-

hardt hat sie dies bereits getan: „Des-
halb unterrichten wir drei Semester
Chemie. Ohne diese Kenntnisse kann es
sein, dass sich Farbe und Lack nicht ver-
tragen und das Ergebnis nicht gut aus-
sieht“, so die Professorin und Prodeka-
nin an der Medien-Fakultät. Mit dem Ba-
chelorstudiengang Drucktechnik, der im
Wintersemester 2008/09 eingeführt
wurde, seien zudem die beiden Richtun-
gen Druck- und Verpackungstechnik
strikt getrennt worden: „Wir haben das
Studium somit nicht
verkürzt, sondern eher
vertieft.“ 

In der dreieinhalb-
jährigen Ausbildung
werden die Studenten
durch verschiedene Si-
mulationsübungen im Problemdenken
geschult. Herzau-Gerhardt: „Sie müssen
wissen, was passiert und wie zu reagie-
ren ist, wenn während eines Druckvor-
ganges diese oder jene Schwierigkeit
auftritt.“ Sie ist sich sicher, dass die
Druckindustrie Zukunft hat. Ihrer Mei-
nung nach werden in den nächsten Jah-
ren besonders der Sicherheitsdruck –
das Drucken von Banknoten oder Si-
cherheitsmerkmalen in Urkunden oder
Briefköpfen – sowie der Einsatz funktio-

naler Elemente, wie Duft- und Leucht-
farben, an Bedeutung gewinnen. 

Im Gegensatz zur HTWK hat die Hoch-
schule für Grafik und Buchkunst ihre
Studieninhalte nicht verändert. „Unsere
Produkte sind nicht für den kommerziel-
len Gebrauch bestimmt. Dadurch ist für
uns nicht relevant, welche Entwicklun-
gen am Markt passieren“, sagt Spreche-
rin Marion Sprenger. Zwar würden viele
Studenten als Abschlussarbeit ein Buch
drucken, aber dieses sei eine Art der

künstlerischen Aus-
drucksweise. „Wir bil-
den an unserer Hoch-
schule Diplom-Künst-
ler aus – keine Dru-
cker“, betont Sprenger. 

Doch gerade bei der
Gestaltung von Buchcovern sind die
Kreativität der Grafiker und das Wissen
der Drucker gefragt: Schließlich wird
der Endverbraucher gerade bei Verpa-
ckungen immer wählerischer. „Die Men-
schen wollen immer mehr optisch an-
sprechendere Produkte“, so Ulrike Her-
zau-Gerhardt. Deshalb würde das Buch
wohl auch trotz E-Book weiterhin über-
leben. „Und man sollte sich bewusst ma-
chen, dass das kleine Gerät auch irgend-
wann zu Elektronikschrott wird.“

Hochschule macht Druck
HTWK intensiviert Drucktechnik-Ausbildung / Uni-Journalistik mit crossmedialem Ansatz 

Knochenbrüche und schwere Hautwun-
den, die operativ behandelt werden
müssen, sind nicht nur schmerzhaft,
sondern auch langwierig. Um den Hei-
lungsprozess zu beschleunigen und Pa-
tienten einige Strapazen in Zukunft er-
sparen zu können, forscht ein sächsi-
sches Wissenschaftlerteam an funktio-
nellen Biomaterialien zur Steuerung von
Heilungsprozessen in Knochen- und
Hautgewebe. Federführend bei dem
Sonderforschungsbereich namens
Transregio 67 sind die Universität Leip-
zig und die Technische Universität Dres-
den.

Was das Projekt leisten will, kann Ru-
di Hötzel, Doktorand der Pharmazeuti-
schen Technologie an der Uni Leipzig,
erklären: „Die in diesem Vorhaben zu
entwickelnden Biomaterialien sollen
helfen, die Wirkung von natürlich vor-
kommenden Wachstumsfaktoren in
schlecht heilenden Wunden zu optimie-
ren.“ Konkret bedeutet das zum Bei-
spiel: Heilt eine Verletzung nicht, dann
setzt man eine schwammartige Sub-
stanz in die Wunde ein. Diese ist so auf-
gebaut, dass sie ganz gezielt bestimmte
Wachstumsfaktoren, körpereigene Bo-
tenstoffe, in der Wunde bindet. Dadurch
werden Körperzellen angeregt, das ver-
letzte Gewebe zu regenerieren. „Das

eingesetzte Material wird während des
Heilungsprozesses abgebaut und zum
Schluss hat man dann nur noch ein akti-
ves Gewebe“, erklärt Hötzel. 

Seit Juli gibt es den Sonderfor-
schungsbereich, der zunächst für vier
Jahre bewilligt wurde. Der Anteil des
25-jährigen Hötzel liegt dabei in seiner
Promotion zum Thema Polymersynthese
am sogenannten Transregio-67-Gradu-
iertenkolleg Matrixengineering in Leip-

zig. Polymere sind große, aber relativ
stabile Moleküle. Diese erzeugt Hötzel
mit Hilfe modernster Technik. Sie sollen
hier als ein festes Stützgerüst dienen –
ein Zellträger, auf dem Matrixbestand-
teile, eine Art Nährboden, aufgebracht
werden. Dort können körpereigene Bo-
tenstoffe gebunden werden und so eine
optimale Umgebung für das Wachstum
von Haut- beziehungsweise Knochenzel-
len schaffen. Dabei wählt Hötzel den

Träger so, dass er optimal für das da-
rauf wachsende Gewebe passt. Seine
Kollegen arbeiten dann daran, die opti-
malen Matrixbestandteile für die Haut-
und Knochenheilung zu finden. 

Hötzel lobt die Arbeit im Transregio-
Verbund: „Das dichte Kooperationsnetz-
werk ermöglicht sehr gute Arbeitsbedin-
gungen.“ Und weiter: „Das Graduierten-
kolleg ermöglicht einen Rundumblick.
Man lernt die Leute kennen und kann
gemeinsam an Fragestellungen arbei-
ten.“ Um diese Zusammenarbeit zu in-
tensivieren, gibt es das Prinzip der Lab
Rotation. „Die Doktoranden erhalten
zwei Mal zwei Wochen Einblick in ande-
re Teilprojekte. Ziel ist es, Methoden
kennen zu lernen und eventuell neue
Aspekte für die eigene Forschung zu be-
kommen“, erklärt Anja Pohl, wissen-
schaftliche Koordinatorin des integrier-
ten Graduiertenkollegs Matrixenginee-
ring.

Für Hötzel steht fest: „Das Wichtigste
ist der Spaß an der Forschung, und dass
man das, was man gerade tut, sehr
gewissenhaft und zielstrebig durch-
führt.“ Und dass dank Hötzels For-
schung womöglich einmal Wunden oder
Knochbrüche schneller heilen, ist si-
cherlich auch keine schlechte Perspek-
tive. Tina Soltysiak

Damit Wunden schneller heilen
Uni-Doktorand erforscht im Rahmen des Graduiertenkollegs Matrixengineering funktionelle Biomaterialien

Prüfender Blick: HTWK-Laboringenieur Henning Nagel begutachtet eine Offsetdruckplatte. Foto: HTWK Leipzig

Bei der Laborarbeit – Uni-Doktorand Rudi Hötzel. Foto: Tina Soltysiak

Ulrike Herzau-Gerhardt: Auch das
kleine E-Book wird irgendwann zu
Elektronikschrott.

Michael Haller: Heute lernen die
Studierenden crossmedial zu den-
ken und zu produzieren.

Groß wurde das
Druckgewerbe durch
die Verbreitung von
Nachrichten und Wis-
sen. Nicht umsonst
wird der Beginn der
Neuzeit auf die Erfin-
dung des Gutenberg-

schen Buchdrucks datiert. Weder Lu-
thers Reformation noch Revolutionen
und Demokratien wären ohne die be-
weglichen Bleilettern möglich gewesen.

Doch heute ist die Lage ernst. Viele
Verlage, die mühsam überleben, strei-
chen ihre Etats zusammen und hoffen
so zu bestehen. Doch mit verkleinerten
und überlasteten Redaktionen wird es
beispielsweise immer schwieriger, fun-
diert recherchierte Artikel zu produzie-
ren – das Vertrauen bei den Lesern
könnte so schwinden. Dieses Vertrauen
ist aber ein Trumpf der Verlage gegen-
über digitalen Newcomern. 

Die Esskultur wird seit einigen Jahren
von der slow-food-Bewegung aufge-
mischt, vielleicht würde slow media
auch der Medienkultur gut tun. Mit
hochwertigen Produkten, gefertigt auch
von gut ausgebildeten Hochschulabsol-
venten, lassen sich die Leser möglicher-
weise wieder vom Bildschirm weglo-
cken, denn was ist schöner als in der
Sonne gemütlich ein gutes Buch oder ei-
ne gute Zeitung zu lesen? Auf Laptop-
Monitoren erkennt man dort wenig, und
E-Books vertragen sich nicht gut mit
Sonnencreme.

STANDPUNKT

Von Tobias Lange

Vertrauen ist
Trumpf 

Schnupperstudium
für Schülerinnen

Dass Frauen und Technik zusammen-
passen, möchte die Ferienhochschule
der Leipziger Hochschule für Technik,
Wirtschaft und Kultur (HTWK) beweisen.
Vom 12. bis 16. Oktober sind Schülerin-
nen der 10. bis 12. Klasse eingeladen, in
Vorlesungen, Seminaren und Labor-
Workshops in die technischen Studien-
gänge der HTWK hineinzuschnuppern.
Durch praktische Forschung und Experi-
mente sollen Mädchen für Ingenieurbe-
rufe begeistert werden. Die Teilnahme
an der Ferienhochschule ist kostenlos.
Unter www.htwk-leipzig.de gibt es ge-
naue Informationen zu den Anmeldemo-
dalitäten. M.P.

CAMPUS KOMPAKT

Welche Verbindung besteht zwischen Orten
und daraus Vertriebenen heute noch? Das
will die Geschichtswerkstatt Europa heraus-
finden, an der die Universität Leipzig betei-
ligt ist. Für das Programm können Studen-
ten, Künstler, Nachwuchswissenschaftler
und Journalisten bis 26. Oktober Projekte
einreichen. Unter www.geschichtswerkstatt-
europa.org gibt es mehr Infos dazu.

Kostenlos für Studenten der Uni Leipzig ist
die Teilnahme am Kongress der Deutschen
Gesellschaft für Fremdsprachenforschung
mit dem Thema „Grenzen überschreiten:
sprachlich – fachlich  kulturell“ vom
30. September bis 3. Oktober in Leipzig.
Für Lehrer wird die Veranstaltung als Fortbil-
dung anerkannt. 

Beim Wettbewerb „Du siehst mehr Mathe
als du denkst“ der Universität Würzburg ha-
ben die Leipziger Kunstpädagogik-Studen-
tinnen Katrin Kynast und Diana Wehmeier
einen Sonderpreis gewonnen. Ihr Wettbe-
werbsbeitrag: Zwei Plakate, auf denen Ma-
thematisches gestalterisch umgesetzt wird.

Der Termin für die feierliche Immatrikulation
an der Leipziger Hochschule für Technik,
Wirtschaft und Kultur steht fest. Am 5. Ok-
tober wird Sachsens größte Fachhochschu-
le die neuen Studenten im Gewandhaus in
ihre Reihen aufnehmen. Der Festakt, bei
dem auch Ehrungen und Auszeichnungen
vorgenommen werden, beginnt um 15.30
Uhr. 

ACH JA, LEIPZIG …

INTERVIEW

Studentenrat fordert
freien Master-Zugang

Der Studentenrat (Stura) der Leipziger
Uni sieht den von Sachsens Wissen-
schaftministerin Eva-Maria Stange (SPD)
geforderten freien Masterzugang für alle
Bachelorabsolventen skeptisch. Stura-
Sprecherin Dorothee Riese: „Wir begrü-
ßen zwar den Wunsch der Ministerin, al-
len Bachelorabsolventen ein Masterstu-
dium zu ermöglichen, aber mehr als ein
Wunsch ist dies leider nicht.“ Riese ver-
wies auf die Zulassungszahlverordnung
des Ministeriums, in der zementiert sei,
dass nur für einen Teil der Bachelorab-
solventen ein Masterplatz zur Verfügung
stehen wird. „Der freie Zugang zum Mas-
ter ist aber grundlegend notwendig, um
umfassende Bildung zu ermöglichen“,
meinte Riese. r.

Lutz 
Dammbeck
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Campus-News
bei LVZ-Online

Unter http://campus.lvz-online.de sind
derzeit unter anderem folgende Beiträge
abrufbar: „Es muss schon ein kleines
Kunstwerk sein“ – was Uni-Studentin
Maria Jakob als Assistentin der Aus-
wahlkommission des Dokfilm-Festivals
erlebte; „In einem Land vor unserer Zeit“
– ein Streifzug durch die geologisch-palä-
ontologische Sammlung der Alma mater;
„Galerie im digitalen Fluss“ – wie ein
HTWK-Student und eine Künstlerin ei-
nen Treffpunkt für Medienkunst im Leip-
ziger Westen aufbauen. r.
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